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Die großen Todten. 
Eine Jahresrevue von Arthur We dekind. 
(Nachdruck verboten.) 


22 
* 


Jahresende — Jahresende 

Gewiß, es iſt im Grunde ein Tag der Konvention. An jedem 
Tage beginnt für Tauſende ein neues Jahr, endet ein Jahr für 
Tauſende. Und die Mohammedaner, die Chineſen, die Juden 
feiern auch das Neujahrsfeſt zu ganz anderen Friſten. Trotzdem 
kann ſich Niemand ernſter Empfindungen in einer Stunde wehren, 
in der Millionen unſerer nächften Mitmenſchen mit uns einen 
Einſchnitt am Baume ihres Lebens machen. Jahresende . . Vers 
gangenheit und Zukunft treffen einen Augenblick lang zuſammen. 
Die Zukunft liegt nebelverhüllt vor uns, aber den Nebel erhellt 
die Sonne unſerer Hoffnung. Die Vergangenheit ſehen wir klar, 
— klar, aber grau Und über ihr ſchweben die Schatten derer, die 
wir im verfloſſenen Jahre verloren haben, und die nun, wenn die 
Sylveſterglocken tönen, wieder vor unſerem Geiſte auftauchen. 

In den großen Todten des Jahres ſpiegelt ſich ſo recht 
eigentlich ſeine geſammte Bilanz. Denn was auch eine triviale 
Weisheit ſagen mag: der Menſch iſt unerſetzlich der große Menſch 
erſt recht. Sein Werk lebt weiter, andere nehmen es auf, aber das 
Stück eigenthümlichen, fruchtbaren, anregenden Lebens, das eine 
Perſönlichkeit darſtellt, — das kehrt nie wieder. So erkennen wir, 
wenn wir die großen Todten des Jahres Revue paſſiren laſſen, 
am klarſten die Quinteſſenz des verfloſſenen Jahres: das, was uns 
in den Geſchiedenen für immer verloren iſt, das, was uns in ihren 
Werken dauernd bleibt. 

Wohl tft jeder dieſer Todten zu ſeiner Zeit für ſich gebührend 
gewürdigt worden. Aber ſeit Plutarch hat man die Methode der 
parallelen Betrachtung von Lebensläufen ſchätzen gelernt. So mag 
es auch hier vecſucht werden einige Büſten aus der Grabkapelle 


> verfloſſenen Jahres nebeneinander aufzuſtellen. 
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Die empfindlichſten Verluſte hat im Jahre 1897 wohl die 
Schauſpielkunſt erlitten. Die Namen Charlotte Wolter, Marie See⸗ 
bach, Friedrich Mitterwurzer bedeuten drei ſchwere Schläge. Mit 
einer gewiſſen grouſamen Ironie hat ſich der Tod ſeine Opfer ges 
rade aus der Schaar von Künſtlern geholt, die ihrem ganzen Cha⸗ 
raktet nach der heutigen Schauſpielkunſt am unentbehrlichen ſind. 
In den letzten Jahrzehnten dürfte ſich das allgemeine Niveau 
unſerer Bühnenkunſt gehohen haben; geſunken aber iſt die Zahl 
der genialen Individualitäter ie zu beleben, im Tiefſten zu erregen 
im Stande waren. Und eben dieſer Schaar gehören die drei Todten 
an. Die Wolter: die elementare Vertreterin der dämoniſchen, jen⸗ 
von Gut und Böſe liegenden Empfindungen: die Seebach: 
das vollendete Bild deutſcher Mädchenſeelen in ihrer gretchenhaften 
Vertiefung; Mitterwurzer: der geiſtreiche Sucher nach Allem, was 
intereſſant, ſelten, verſteckt im Seelenleben ruht. Die Seebach war 
eine in ihrer Art völlig abgerundete Künſtlerin, deren gleichmäßiges 
Können nie verſagte; die Wolter hatte ihr beſtimmtes Gebiet, über 
deſſen Grenzen hinaus fie ſogleich unzugänglich, zuweilen faſt un⸗ 
intereſſant wurde. Mitterwurzer war ein Improviſator, ein Stim⸗ 
mungsmenſch, der in derſelben Rolle heut hinreißend, morgen 
langweilig wirten konnte. Die Schickſale aller drei gehen noch auf 
Laube zurück. Laube machte die Wolter zu dem, was ſie war, er 
erkannte Mitterwurzer's Werth, aber warnte ihn vor der Zukunft 
des Virtuoſen. Er ließ die Seebach vom Burgtheater gehen, weil 
ſie ihre Perſönlichkeit nicht dem Enſemble beugen wollte. In 
dieſem Verhältniſſe der drei Künſtler zu Laube ſpiegelt ſich 
eigentlich ihr ganzes Lebensſchickſal. Die Wolter war eines von den 
Genies, deren Können ſich ausſchließlich auf 
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auf das mit dem 1. Januar 1898 beginnende I. Quartal der 


„Thorner Zeitung“ 


werden ſchon jetzt von der Poſt, in unſeren Depots und in 
der Expedition entgegengenommen. f 

Die „Thorner Zeitung“ iſt nach wie vor veftrebt, 
ihren Leſern einen nach jeder Richtung hin unterhaltenden 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
durch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
Korreſpondenten, mit aller Energie danach trachten, ſowohl 
in der Politik, als auch im Localen und dem Feuilleton, jo: 
wie in allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 
zu bringen. 

Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche 
völlig gratis als Beigabe: 


„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 


Die „Thorner Zeitung“ toflet, wenn fie von der 
Poſt, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abgeholt 
wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 
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So wie es Schachgenies und Malgenies — man denke an Me⸗ 
kard! — giebt, die eben nichts als Schachgenies und Malgenies 
ſind, ſo war die Wolter ein Bühnengenie. Darum vermochte ein 
überlegener Geiſt, ein Laube, ſie zu prägen; ſie hat das, was er 
in ihr entwickelt hat, nur noch ausgebildet, und ſie iſt da, wo er 
ſie hingeführt hat, geblieben: am Burgtheater. Die Seebach hat 
ſich der Disziplin Laube's entzogen und iſt geblieben, was ſie in 
Wien ſein wollte: eine ungebundene Individualität. Wo ſie auch 
war, gruppirte ſich die Bühne in gewiſſem Sinne um ſie. Daß ſie 
nicht maßlos und zuchtlos wurde, verhinderte ihre echte Weiblich⸗ 
keit, deren Entfaltung ja jo recht die Seele ihrer Kunſt bildete. 
So iſt ſie, obwohl immer ein „Stern“, doch nie einer von jenen 
reiſenden Konzertvirtuoſen geworden, und wie zur Beſtätigung 
dieſer Thatſache vermochte ſie es am Schluſſe ihres Lebens, ſich 
ſtill und fein dem Enſemble des Berliner Schauſpielhauſes einzu⸗ 
fügen. In dieſer Hinſicht ſteht Mitterwurzer weit hinter ihr zurück. 
Was Laube ihm vorherſagte, iſt eingetroffen: er iſt Viriuoſe ge⸗ 
worden, die Seebach ſammelte jedes Enſemble um ſich herum, 
Mitterwurzer ſprengte jedes. Stand er auf der Bühne, ſo gab es 
einen Anderen. Er konnte nichts dafür, es war ſein Temperament. 
Er überwog die ungeheure Mehrzahl ſeiner Mitſpieler ſo außer⸗ 
ordentlich an Geiſt, daß er fie alle erdrückte. Aber eben jein Geiſt, 
war in gewiſſem Sinne auch ſein Unglück. Er wußte, daß er 
geiſtreich war, er hörte es ja oft genug, und er machte es ſich zur 
Aufgabe, immer geiſtreich zu ſein, immer anders, als alle Anderen, 
immer überraſchend. Er bildete gewiſſermaßen den künſtleriſchen Ge⸗ 
genpol der Wolter: fie in eherner Monumentalität feſt geprägt, er 
chamäleonartig veränderlich; ſie ſeit 20 Jahren vollendet, er bis 
zum letzten Tage dem ibſenſchen „Geſetze der Verwandlung“ unter⸗ 
worfen. In der Mitte ſteht die Seebach, die glücklichſte Natur von 
den Dreien. 

Das Unerſetzliche in den Verluſte dieſer drei Perſönlichkeiten 
liegt darin, daß ſie alle im Stande waren, jene gewaltigſten, er⸗ 
ſchütterndſten Empfindungen auszulöſen, die die Bühnenkunſt beim 
Zuhörer erwecken kann. Gretchen's unbeſchrelbliche Leiden, Kleo⸗ 
patra's unberechenbare Leildenſchaft, Mephiſto's zerſtörende Dämonie 
— bei ihnen wurden fie glaubhaft. Immer weniger bleiben zurück, 
die uns auf dieſe höchſten Höhen zu führen vermögen. Feine Aus. 
arbeitung, ſorgſamer Realismus, verſtändige Lluſſaſſung — das 
alles find ſchlechte Surrogate für vie eingeborene Kraft des Genies. 
In dieſem Stune bedeutet bas Jahr 1897 ein Unglücksjahr für 
das deutſche Theater. Auch daß es ſeinen genialſten Organiſator 
in Bernhard Pollini verloren hat, muß erwähnt werden, aber da⸗ 
für hat es in ihm auch einen ſeiner drückendſten Tyrannen ver⸗ 
loren. Denn der Mann war von Natur ein Gewalthaber, in dem 
ſich Güte und Rückſichtsloſigkeit, Weitblick und Kleinlichkeit in 


wunderlicher Weiſe miſchten. 
% 
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Blicken wir auf die anderen Gebiete der Kunſt, ſo finden 
wir zwei große Namen in ihren Büchern geſtrichen: Johannes 
Brahms und Alphonſe Daudet. Wunderlich, dieſe beiden neben⸗ 
einander zu jehen! Brahms — ein Kind des nebelreichen Nordens 
Daudet — ein Sohn des ſonnigen Südens. Ueber dem Werke 
des Muſikers liegt Schwere, Ernſt, Herbigkeit, in dem Charakter 
des Dichters Lebensfreude, Heiterkeit, Humor. Dem deutſchen 
Meiſter war die Göttergabe der Form nicht in die Wiege gelegt, 
oft mußte er nach Ausdruck ringen und bis in feine ſpüteſten 
Werke hinein fand er zuweilen nicht den rechten Augenblick für 
das Ende. Darin war der Südländer, deſſen Landesleute alle ein 
Theil natürlicher Kunſtbegabung beſitzen, bei weitem im Vortheil; 
leicht rundete ſich der Stoff. Und doch — bei ſo tiefgehenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten finden wir zwiſchen dieſen beiden Männern Be⸗ 
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ziehungen, die faſt überraſchend wirken. Denn beide waren Träu⸗ 
mernaturen. Sehen wir Brahms „till im tiefen, hohen Gras“ 
liegend, ſeine Gedanken nach oben ſchickend, erblicken wir Dau det 
in feiner Mühle über die provenzaliſche Heimath ſchauend und fie 
in Märchen einſpinnend, 
ein Poetenherz lebte, in deſſen Phantaſien bei aller Verſchleden heit 
von Nord und Süd, von Deutſch und Wälſch, doch die gle iche 
keuche Zartheit der Erfindung, die gleiche Liebe zur Einſamkeit 
mit ſich ſelbſt, lebte. Freilich tritt dieſer Unterſchied von Deutſch 
und Wälſch gar ſcharf hervor. Die Träume des Provenzalen wer⸗ 
den zu bunten Bildern; da flimmert es von Gold und Farbe, da 
ſind wunderliche Geſtalten, mannigfaltige Scenen zu ſchauen. Die 
Phantaſie des Deutſchen geht nach innen. Je tiefer ſie iſt, um ſo 
ſchlichter, ernſter, größer wird ihre Farbengebung, und wenn ſie 
der beſten Stunde angehört, dann empfängt ſie die feierliche Weihe 
der Andacht. So hat Daudet im weltlich Poetiſchen, Brahms im 
hin mliſch Poetiſchen ſein Größtes geleiſtet irdiſche und 
himmliſche Liebe. l 

Und noch eins mag hervorgehoben werden. Als Daudet ver⸗ 
ſchled, war jein Werk im Weſentlichen gethan, ja er hatte ſeinen 
Höhepunkt wohl ſchon überſchritten. Brahms Genie war, als ihn 
die tückiſche Krankheit hinraffte, noch in der letzten Entfaltung be⸗ 
griffen. Seine Pſalmen zeigen erſt fo recht, mit welchem Fug 
Bülow ihn als das dritte B am Bach und Beethoven anreihte. 
So ſtehen wir ſchmerzerfüllter an Brahms als an Daudet's 
Grabe, und wir denken, daß mit ihm wieder einer der Großen 
aus einer großen Epoche der deutſchen Muſik hingeſchieden iſt. 

* * 


Faſt widerſteht es dem Empfinden hinter Daudet und 
Brahms Emil Rittershaus zu nennen. Unter die „großen“ Todten 
des Jahres gehört der Barmer Sänger gewiß nicht. Und doch 
darf er hier nicht fehlen. Er gehörte zu jenen Dichtern, deren 
Leiſtungen eine Litteratur nicht mit hellſtem Glanze überſtrahlen, 
die ſie aber voll und behaglich machen. Es würde im Hauſe der 
Dichtung gar leer ausſehen, wenn da nur die Hallen und Ka⸗ 
pellen der großen Dichter ſich fänden. Die Kleinen machen die 


Gemüthlichkeit. Dieſem Rittershaus iſt von Liebe und Mutterglück, 
wen Dulctluno und Freundſchaft manches Nico gelungen, Ang, ohne 
us 


ein Meiſterwerk zu fein, ſchlicht und warm ausgeſprochen hat, ı 


in vieler Herzen und Gedanken lag. Oft zeigt es ſich, daß gerade 


ſolche Lieder längere Lebensdauer im Volke haben, als echte Mei⸗ 
ſterſtücke der Dichtung. So ſoll auch auf dieſes Grab ein Reislein 
der Erinnerung niedergelegt werden. 
* * 
. 

In unſerer Heimath und im fernen Spanierlande ſind im 
Jahre 1897 zwei Männer der That hingegangen: Heinrich von 
Stephan und Antonio Canovas. Sofern man das erſte Empfinden 
überwunden hat, das gegen eine Parallele zwiſchen unſerem 
wackeren Poſtgeneral und dem ſpaniſchen Parteiführer ſich leiſe 
auflehnt, wird man den Vergleich lehrreich genug finden. Beide 
haben ihre beſte Kraft aus der Wiſſenſchaft gezogen, — aus der 
Theorie, wenn man will, was für dieſe Männer der That von 
beſonderem Intereſſe iſt und an Tolſtoj's treffendes Wort erinnert, 
daß Theorie und Praxis keineswegs, wie eine billige Lehensweis⸗ 
heit behaupte, Gegenſätze ſeien. Canovas war von Hauſe aus ein 
bedeutender Gelehrter, und der Poſtſekretär in Hinterpommern hat 
ſich durch ernſte geſchichtliche und litterariſche Studien den großen 
Blick erworben, da ihn fpäter ausgezeichnet hat. Beide wurden 
dann auf's Feld der That berufen: der Eine die Reichspoſt — 
der Andere die Parteien oder, wenn man will den Staat zu lenken. 
Worin liegt nun der ungeheure, von Jedem ſofort empfundene 
Unterſchied, ja Gegenſatz zwiſchen den Männern? „Deutſch ſein, 
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heißt eine Sache um ihrer ſelbſt willen thun“, heißt ein herrliches 
Wort Lagarde's: „Theres the rub“, mit Hamlet zu ſprechen. 
Die Arbeit die Stephan übernahm, wurde ihm Lebensinhalt: die 
Thätigkeit, die der Spanier ausübte, zweifelellos in wahrem 
Patriotismus ausübte, ging ſchließlich doch auf Perſonen und war 
von Perſonen abhängig. Es iſt nun einmal nicht anders: in den 
Ländern der romaniſchen Raſſe giebt es nur Menſchen aber nicht 
Sachen, die die Menſchen einen. Darum mußte die Reformation 
in einem germaniſchen Lande geboren werden. So konnte es ſich 
auch für Antonio Canevas nur darum handeln, ein geſchickter 
Spieler mit Menſchen zu werden, und wie er noch kein halbes 
Jahr unter der Erde liegt, iſt kaum noch etwas von ſeinem Werke 
vorhanden, ſelbſt ſeine Partei iſt zufallen, und Nebenbuhler balgen 
ſich um ſein Erbe. Was Heinrich Stephan in ehrlicher, hingeben⸗ 
der Arbeit gegründet hat, ſteht feſt und wird feſtſtehen. Canovas 
Name bezeichnet ein flüchtiges Intermezzo der ſpaniſchen Geſchichte, 
der Name Stephan eine Etappe in der allgemeinen Kulturent⸗ 
wickelung. Stephan hinterließ keinen perſönlichen Feind, Canovas 
geleitete mit der Liebe ſeiner Freunde auch der glühende Haß ſei⸗ 
ner Feinde zu Grabe. Und ſo repräſentiren dieſe Beiden in typi⸗ 
ſcher Weiſe ein germaniſches und ein romaniſches Thatenleben. 
* . 


Die Wiſſenſchaft, die in den jüngſt vergangenen Jahren durch 
die Verluſte einer größeren Reihe ihrer hervorragendſten Arbeiter, 
durch den Tod Paſteurs, du Bois⸗Reymond's, Sybel's und 
Treitſchle's, ſchwer betroffen worden war, darf auf das Jahr 1897 
mit geringerer Trauer zurückblicken. Ob ſie den kühnen Ingenieur 
Andree zu den Verlorenen rechnen muß, ſteht dahin; noch darf ſie 
hoffen. Ein Anderer, der ſich dem unſicheren Luftſchiffe anvertraute 
und mit der eigenen Erfindung, dem Ergebniſſe Jahrzehnte langer 
Mühen und Sorgen, grauenvoll zu Grunde ging, zählt mehr in 
die Reihe jener Experimentatoren, die der Erfolg in die Unſter⸗ 
blichkeit verſetzt, der Mißerfolg in Vergeſſenheit begräbt. Vielleicht 
der empfindlichſte Verluſt den die deutſche Wiſſenſchaft in dieſem 
Jahre erlitten hat, iſt der Tod Wilhelm Wattenbach's. Still, wie 
er gelebt und gewirkt, verſchied er. Das iſt der Segen des gelehrten 
Lebens, daß ſein Werk weniger als das des Künſtlers abhängig 
iſt von der Perſönlichkeit. Wattenbach, ſelbſt ein Fortführer des 
Werkes Ranke's lebt in zahlreichen Schülern fort. Was Schiller 
von der Natur geſagt hat, gilt auch von der Wiſſenſchaft, daß ſie 
ein großes Lebendiges iſt. Sie düngt das Erdreich und nährt ſeine 
Früchte. Sind die Bäume emporgewachſen und ſchaukeln dichte 
Wipfel im Winde, dann werden wir auch wieder die Stimmen von 
großen Sängern aus den Zweigen hören; und wenn ihre Weiſen 
auch anders klingen werden, als die der Verſchiedenen, ſo wird 

| uus doch jo mancher Ton an unſere großen Todten erinnern. 


Hiſtoriſche Thiere. 


Unter dieſem Titel veröffentlich E. G. de Fontaine in „Lip⸗ 
pincotts Monthly Magazine“ eine Zuſammenſtellung der Thiere, 
die in der Weltgeſchichte eine Rolle geſpielt haben, von der Schlange 
im Garten Eden und Bileams Eſel bis zum Bernhardinerhund 
Barry, der vierzig Menſchenleben vom Tode gerettet hat, und der 
nun ausgeſtopft im Muſeum von Bern ſteht. Als letztes hiſtoriſches 


Betanntmachung. 
2 Bei der hieſigen Knaben⸗Mittelſchule iſt die 
Stelle sine 7 c 
= 1005 ab zu beſetzen. . 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 Mk. 
und 985 in ſechs vierjährigen Perioden um 
je 150 Mk. bis 2700 Mk. 

Bei der Penſionirung wird das volle 
Dienſtalter ſeit der erſten Anſtellung im 
öffentlichen Schuldienſt angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
ſchullehrer beſtanden haben, und die Be⸗ 

zum Unterrichte in den 
wiſſenſchaften beſitzen, wollen ſich 
unter Beifügung ihrer Beugnifie und eines 


und 
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tätsrath Dr: 


abgeführt iſt. 


Lebenslaufes dei uns zum 15. Der Magiſtrat. 
1898 melden. 
Thorn, den 15. Dezember 1897. Abtheilung für Aemenſachen. 


Der Magiſtrat. 
Frau C. Plichta, Modiſtin, 
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Vom 22. bis einſchl. 28. Dezember cr. find 
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Armenkaſſe zahlen laſſen. 


liche Gaben anzunehmen. 
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1. Tochter dem Färbermeifter Adam Kacz⸗ 
> markiewiez. 2. Sohn dem Müller Emil 
5 Roſe. 3. T. dem Arbeiter Johannes Jule 
tdowski. 4. T. dem Gärtnereibeſitzer Carl 
Es + 5. T. dem Arbeiter Guſtav Fehlauer. 
\ 6. S. dem Gymnaſialoberlehrer Dr. Wilhelm 
33 7. T. dem Arbeiter Franz Skumski. 8. T. 
dem Arbeiter Wilhelm Strauch. 9. unehel. 
3 Tochter. 10, und 11. S. dem Maurer 
Bronislaus Radzinski (Zwillinge.) 12. S. 
dem Stationsaſſiſtenten Albert Erdmann. 
13. unehel. S. 14. unehel. T. 15, S. dem 
Reſtaurateur Johann Thiart. 16. T. dem 

Weichenſtelleraspiranten Auguſt Ventzke. 
1. Paul Jabs 11 Tg. 2. Friebrich Brauer 
5 M. 4 Tg. 3. Karl Wieſenau 11 J. 7 M. 
4. Klara Kloß 26 Tg. 5. Generalarzt⸗Wittwe 
Erneſtine Telke geb. Kobermang 73 J. 8 M 
6 T. 6. Tiſchler Friedrich Lenzner 68 J. 4 
M. 6 Tg. 7. Arbeiterfrau Franziska Orilske 
eb. Luchezinzke 52 J. 6 M. 1 Tg. 8. 
Nustewig (Tochter ohne Vornamen) 1 St. 
9. früherer Guts beſitzer Friedrich Ernſt 55 J. 


Gasanſtalt hergeſtellt find. 


Der 


gemeldet. 


Wladislaus Cegloweki. 
Arheiter Franz Bonus. 


Bekanntmachung. 
An — (gu Felge a m 
Ata Toy gem 8 i . 
Glückwunſchkarten) Nad Pin E E 1 
zwar von den Herren er 
Böhmer, Kaufmann Dietrich, Eiſenb.⸗Sekretär 
eumann, Kaufmann Kordes, Stadtſyndikus 
elch, Oberbürgermeiſter Dr. Kohli, prakt 
Arzt Dr. Meyer, Landgerichtsrath Moſer, 
Rendant Neuber, Kaufmann Tarrey, 
fekretär Wrzesniewski, Kreisphyſikus, Sani⸗ 
Wodtke zuſammen 83 8 
welcher Betrag an unſere Kämmerei⸗Kaſſe 


or, den 30. Dezember 1897. 


Bekanntmachung. 


Seit einigen Jahren beſteht hier die Sitte, 
daß Einwohner aller Stände, anſtatt ſich 
ihren Gönnern, Freunden und Bekannten 
beim Jahreswechſel durch Karten zu em⸗ 
pfehlen, ein entſprechendes Geldgeſchenk zur 


Wir haben die Armenkaſſe angewieſen, 
auch in dieſem Jahre derartige außerordent⸗ 


Die Namen der geehrten Geber werden 
noch vor Neujahr veröffentlicht werden. 
Thorn, den 24. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 


Das Armendirectorium. 


Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch wiederholt bekannt ge⸗ 
macht, daß die hieſige Gasanſtalt nur ſolche 
Gaseinrichtungen anſchließt, welche von der 


Thorn, den 13. Dezember 1897. 


Magiſtrat. 


Standesamt Mocker. 
Bom 23. bis 30. Dezember 1897 find 


Geburten: 2 
1. S. dem Arbeiter Franz Lopatecki. 
2. S. dem Bäcker Franz Wieczorkiewlez 
3. S. dem Schuhmacher Franz Radzi⸗ 
kowe ki. 4. Sohn dem Korbmacher 
5 Sohn dem 
6. S. unehel. 


* 

Thier hätte der Autor Bismarcks Tyras neunen können. Es werden 
aus der bibliſchen Geſchichte noch genannt: Salomos Ameiſe, 
Jonas' Walfiſch, der Bock Ismaels, der Iſaak vom Geopfertwerden 
rettete, der Hund Kratim, der Siebenſchläfer von Epheſus, das 
Kamel von Salek, der Kuckuck von Balkis, der Ochſe Moſis, 
der Eſel, auf dem Jeſus nach Jeruſalem ritt, und der andere, 
auf dem die Königin von Saba vor Salomo erſchien, die Taube, 
die Noah den Oelzweig nach der Sintfluth brachte; die Raben, die 
den Propheten Elias mit Speiſen verſahen, die Spinne, deren 
raſchgeſponnenes Netz vor der Höhle, in die David geflohen war, 
dieſen vor Saul rettete, — dieſelbe Geſchichte wird von Moham⸗ 
med auf der Flucht von Mecca erzählt —; 


riſchen Thiere hat der Glaube beſondere Gaben angedichtet: Bile⸗ 
ams Eſel ſprach ein vernehmbares Hebräiſch, das ſilberne Roß, 
Alborat, das Mohemmed durch die ſieben Himmel trug, ſprach 
arabiſch; Areion, das Wunderroß, das Herkules dem Adraſtus 
ſchenkte, ſprach ein gutes Griechiſch. Auch Kanthos, eines von den 
Pferden des Achilles, verſtand ſich griechiſch vernehmbar zu machen, 
denn es ſagte dem Helden den Tod voraus. In den Tempeln 
von Ammon und Dodona gaben ſchwarze Tauben die Orakalſprüche 
ab. In den Religionen der meiſten Völker ſpielen Thiere eine 
große Rolle und werden als heilig verehrt. In Kreta wurde das 
Schwein verehrt, in Theben das Wieſel, in Troja Ratten und 
Mäuſe, in Perſien das Stachelſchwein, in Neumexiko der Kiebitz, 
in Benares der Stier, in Griechenland wie noch heute bei vielen 
Völkern Afrikas und bei den Hindus die Schlange. Der Hiudu 
thut nie einer Schlange etwas zuleide, aber er giebt ihr allerlei 
Koſenamen, wie Vater, Bruder, Freund. Auch die Kuh gilt den 
Hindus als verehrungswürdig. Ein Waſſertropfen, der von den 
Hörnern einer Kuh fällt, hat die Kraft, eine Sünde auszulöſchen, 
und wer den Rücken einer Kuh ſtreichelt, wird dadurch aller Schuld 
ledig. In Heliopolis war die Katze heilig, und das Tödten einer 
Katze ein Kapitalverbrechen. Wo in einem Hauſe eine Katze ſtarb, 
da ſchoren ſich zum Zeichen der Trauer die ſämmtlichen Hausbewohner 
die Augenbrauen ab und beim Tode eines Hundes ſchoren ſie den 
ganzen Körper. Die Sandwich⸗ Juſulaner, die glauben, daß die 
Seelen ihrer verſtorbenen Könige in Raben wandern, verbieten 
den Europäern das Tödten dieſer Vögel. Hiſtoriſche Thiere in die⸗ 
ſem Sinne ſind auch die Wölfin, die Romulus und Remus geſäugt, 
die Gänſe, die das Kapitol gerettet haben, die 37 Elefanten, mit 
denen Hannibal über die Pyrenäen nach Gallien zog, das Pferd 
Bucephalus Alexanders des Großen. — Im Jahre 1609 ſoll ein 
Engländer Namens Banks ein Pferd gehabt haben, das ihm auf 
Schritt und Tritt folgte; ſogar über Mauern und auf die Dächer 
der Häuſer ſoll es ihm nachgeklettert fein, wenn es ſeinem Herrn 
Spaß machte, ſolche Turnkünſte zu unternehmen; u. a. ſoll er mit 
ſeinem Pferde auf dem Thurm der St. Paulskirche in London 
geweſen ſein. Als er ein ähnliches Kunſtſtück in Rom verſuchte, 
wurde er ſammt ſeinem Roß auf Befehl des Papſtes wegen Zauberei 
verbrannt. — Von Karl V. wird erzählt, daß auf ſeinem Zelte 
im Feldlager eine Schwalbe ihr Neſt gebaut hatte. Als das Lager 
abgebrochen wurde, befahl er, daß das Zelt ſtehen bleibe, um das 
Neſt der Schwalbe zu ſchonen. 


der Hahn, befjen a N 
Krähen den Apoſtel Petrus warnte u. f. w. Einigen dieſer Hifte- „ Il entdeckte da auf einmal im Zimmer Nr. 19 


rain 2 2 — md 
ri iv. 
— = FRN 


Vermiſchtes. 
Der Schlaftrunkene. Ein Herr aus Würzburg wo 
im Nürnberger Hotel „Maximilian“ ben — 15 — 
hatte er ſich zur Ruh begeben und war in Halbſchlummer ver⸗ 
ſunken; da bemerkte er, daß Jemand im Zimmer war und ſich 
da zu ſchlaffen machte. Er griff zu und erwiſchte den Eindringling, 
der fi jedoch losmachte und entfloh. Der Ueberfallene ſchlu 
| Lärm, Alles lief zuſammen. Ein Jeder ließ ſich Taſchen und 
Zimmer durchsuchen. Nur Zimmer Nr. 19 blieb verſchloſſen. Als 
man den Inſaſſen dringender zitirte, erſchien ein ſehr ſchlaftrun⸗ 
un aussehender Herr, der „von nichts wußte“. Ein ſpähender 
ein Päckchen, 
das bei näherer Unterſuchung eine niedliche — 
Diebswerkszeugen aufwies. Die raſch geholte Polizei 
fand in der Matratze das geſtohlene Gut. Der „Herr von Nr. 19° 
übernachtete auf der Polizei weiter. 

Ein Zwergdampfer auf der Weltreiſe 
wurde von dem franzöſiſchen Packetboot „Iraourddy“, das ſoeben 
in Marſeille eingetroffen iſt, bei der Inſel Mauritius öſtlich von 
Madagaskar angetroffen. Es war ein kleiner amerikaniſcher 
Dampfer „Spray“, der ganze 8 Tonnen (!) Rauminhalt beſitzt 
und allein von ſeinem Kapitän Flocum geleitet wird, welcher eine 
Wette eingegangen iſt, auf dieſe Weiſe eine Reiſe um die 
Welt zu machen. Jetzt kam die Nußſchale von Auſtralien her 
und befand ſich auf dem Wege nach Kapſtadt, um von dort nach 
ſeinem Ausgangspunkt Boſton zurückzukehren. Da bis jetzt Alles 
gut geweſen und der größte Theil der Weltreiſe bereits über⸗ 
ſtanden iſt, ſo kann der muthige Seefahrer wohl darauf rechnen, 
ſeine Wette zu gewinnen. 

Denkmal für einen Räuber. Wie man der „Now 
Oboſr.“ aus Gori Gouv. (Tiftis) ſchreibt, iſt zwiſchen den 
Anſiedlungen Dwani und Zerokiſſi auf der Stelle, wo der Räuber 
Puchaſchwili getötet wurde, zwiſchen zwei Eichen eine kleine Bank 
und ein ſteinernes Denkmal von 1½ Arſchin Höhe errichtet worden. 
Wie aus der Inſchrift auf der Säule zu erſehen, iſt das Denk⸗ 
mal für den Räuber Puchaſchwili, der von der Hand eines gewiſſen 
Lomidſe fiel, erreichtet. Alle Seiten der viereckigen Säule ſind 
mit Inſchriften verſehen, von denen eine lautet: „Die Reichen 
habe ich beraubt und das Geraubte den Armen gegeben, nie⸗ 
mand habe ich ermordet, doch ſiehſt Du, was der Verräter Lomidſe 
gethan hat!“ Das einem Räuber geſetzte Denkmal, meint das 
obengenannte Blatt, kaan leicht zur Aufmunterung für andere 


dienen, beſonderes bei einer ſo unkultivierten Bevölkerung, wie 


es die hier lebenden Oſſeten ſind. 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
... ̃ —Lͤꝛxn . —— — N — 
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direot an ohne Zwischenhandel — in allen E 
xistirenden Geweben und Farben von 1 bis 18 Mark per Meter. 
Bei Probenbestellungen Angabe des Gewünschten erbeten. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
chels & Cie., Königl. Niederl. Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 43 
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aus der 


Landme u en 
ein vermöge Jetmes gehen Malzgehaltes ſehr nahrhaftes 


Perſonen ſehr beköõm mlichreo 
Bier 


Stadt⸗ 
Mk. 


Strobandstrasse Plötz & Meyer, 


empfiehlt die 


45 
2 


11 M. 9, Tg- 7. T. dem Arbeiter Franz Piszlaleti 
ta arb 8. T dem Hebeiter Theodor Etrodadi eutscher ern 
ee Se . bewo. 2. Arbeiter Joſeph 9. T. dem Arbeiter Franz Stendel Wah- 
be amd Martha Kievinomwäti beide 10. T dem Bäckermeiſter Johann Ryecz- aus garantirt ist das 
= Ofiermit. 3, Urbeitet Friedrich Kukla und nikowski. 11. T. dem Rangirer Franz reinen beste 
Franzisa Sau; bee Tietenau. 4. Arb. Markowakt. 12 T. dem Müller Joſeph Cichorien- Wurzeln und 


onhard Grzembs t! Jobgisten und Anaſtaſia 

Gabriel Czichen. 5. Schachtmeiſter Alexander 

Bogacki und Luiſe Krieſel. 6. Landwirth 
Ceeslaus Silewicz⸗Leszmierz in Rußland und 
Weronſa Choraszewäli. 7. Schiffsgehilfe 

Heinrich Niß und Antonie Lowickt. 8. Arb. 

Johann Mrozek und Helene Block beide Dorf 
Neukirch. Maurer Oskar Plieth⸗Flötenau 
und Anna nuch, 10. Maurer 
Faul Szumangi „ Culmjee und Mofalie 
ER Jankows „Neuſchönf ee. 5 
eien ngen. 
Kein. 


Borzezkoweki. 


Braun 1 J. 


walde 59 J. 


Auf gebote. 
Reine. ’ 


Sterbefälle. 
1. Frieda Schikowski 1 J. 2. Thereſe 
3. Sophie Piechowicz 
12 Tg. 4. Antonie Steinert⸗Schön⸗ 


Eheſchlieſſungen. N 
Lehrer Cart Putzti⸗Schloß Golau mit 
Hedwig Strohſchein⸗Mocker. 


auf ländliche — in dem 


zeitgemäßen Bedingungen proviſions frei. 


„I. F. C. A. Guksch 


Otto G uks cl 


Thorn. 


Ernst Lambeck, Thorn. 


rauenburger Mumme 
Falkenburger Schlossbrauerei Frauenburg, 


empfehlen ä Flaſche 25 Pfg. (von 10 Flaſchen ab 20 Pfg.) 


Biergrosshandlung. 


earn 


Neujahrs - Gratulations- Karten, 
Visiten-, Verlohungs-, Einladungs- und Menu-Karten 


in verschiedensten Formaten in ein- und mehrfarbigem Druck 


Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bestellungen beliebe man rechtzeitig aufgebenzzu wollen. 


= 
2.000, ©0,.©00990 908 


F. F. Resag” 


ichorien 


und daher ſchwächlichen 


sowie ganze 


Jags-Costüme 


in verschiedenster Ausführung. 


B. Doliva, 
b Artushof. 


Strobandstrasse 
5196 


eine Werkſtatt u. Wohnung 


5 befindet ſich 
Heiligegeiſtſtraße 7 u. 9. 
A. Wittmann, Scheoſſermſtr. 


Ein möbl. Zimmer 


mit Schlafkabinet und ſeparatem Eingang 
womöglich Nähe der Seglerſtraße, wird per 
fofort zu miethen geſucht. 

Gefällige Offerten mit Preisangabe sub 
WL. 00 in der Exped. d. Ztg. erbeten, 

romberger Vorſtadt, Schulſtr. 18, 
Le) 1 herrſchaftl. Wohn., beit. a. 7 Zim. 
Wagenrem. Stall ꝛc. v. ſogl. od. ſpät zu verm. 
gern „18 iſt 1 Wohn v. 3 Zim. nebit 

ger. Zub. f. 180 M. jährl. 3. 1. April 1898 
zu vermiethen. G. Schlitz, Kl. Moder. 


Neubau, Brückenstr. 11. 


3 herrſchaftl. Wohnungen 

von je 7 Zimmern, mit allem Zubehör, 

Gas- u. Badeeinrichtung, vom 1. April 

1898 zu vermiethen. 

Max Pünchera, 
Strobanditrnhe 5. 


e 


arkt, iſt von 
ſofort zu vermiethen bei 1021 
J. Kurowski, Gerecht eſtruße 2 


5242 


ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffé - Burrogate. 


Fahrplan. 
Von Thorn ab uach 
Culmſee 6.20 10.40 2.09 551 8.11 
wcnn 4410. 202 7.14 1.15 


Preußische Cenkral⸗Bodenkredit⸗Aklien⸗Geſelſcaff[ /,, 


In Thorn an von 


zu Berlin, Bromberg 4. 0810.27.37 5.20 12.47 
Amortiſationsdarlehne 1 Geſellſchaft Sa. aan Kanon 
eiſe Thorn vermittelt zu Seorstast. . 5 10 0 l. 44 0.45 10:30 


Alexand r. 4.29 90 4.4110,09 — 
Giltig vom 1. October 1897. 


„Thorner Zeitung“. 


